
MISSIONARE DER HOFFNUNG 
 IN DER SOZIALEN GERECHTIGKEIT 
 
 

Es ist eine gute Nachricht für die Welt, dass der Herr weite rhin Missionare der Hoffnung in der 
sozialen Gerechtigkeit sendet. 

1. Ein Manifest der sozialen Gerechtigkeit 

Heute Morgen beten wir mit dem Text aus Matthäus 25, in dem wir ein wahres evangelisches 
Manifest der sozialen Gerechtigkeit erkennen können. 

«Wenn der Menschensohn in seiner Herrlichkeit kommt und alle Engel mit ihm, dann wird er sich 
auf den Thron seiner Herrlichkeit setzen. Und alle Völker werden vor ihm versammelt werden und 
er wird sie voneinander scheiden, wie der Hirt die Schafe von den Böcken scheidet. Er wird die 
Schafe zu seiner Rechten stellen, die Böcke aber zur Linken. 

Dann wird der König denen zu seiner Rechten sagen: „Kommt her, die ihr von meinem Vater 
gesegnet seid, empfangt das Reich als Erbe, das seit der Erschaffung der Welt für euch bestimmt 
ist! Denn ich war hungrig und ihr habt mir zu essen gegeben; ich war durstig und ihr habt mir zu 
trinken gegeben; ich war fremd und ihr habt mich aufgenommen; ich war nackt und ihr habt mir 
Kleidung gegeben; ich war krank und ihr habt mich besucht; ich war im Gefängnis und ihr seid zu 
mir gekommen.“ 

Dann werden ihm die Gerechten antworten: „Herr, wann haben wir dich hungrig gesehen und dir zu 
essen gegeben oder durstig und dir zu trinken gegeben? Und wann haben wir dich fremd gesehen 
und aufgenommen oder nackt und dir Kleidung gegeben? Und wann haben wir dich krank oder im 
Gefängnis gesehen und sind zu dir gekommen?“ 

Darauf wird der König ihnen antworten: „Amen, ich sage euch: Was ihr für einen meiner geringsten 
Brüder getan habt, das habt ihr mir getan.“» (Mt 25,31-40). 

Kommentar 

Dieser Text hat im Laufe der Geschichte des Christentums einen enormen Einfluss ausgeübt und 
unzählige Initiativen des Dienstes und der Solidarität inspiriert. Die Jünger Jesu haben darin die 
eigentlich christliche Weise erkannt, in der Welt gegenwärtig zu sein. 

Matthäus legt nahe, dass wir beim Endgericht vor Gott stehen werden und zugleich vor den 
Menschen, denen wir geholfen haben: vor denen, die wir getröstet haben, denen gegenüber wir ein 
Vorbild des Glaubens waren. Oder umgekehrt vor denen, denen wir nicht geholfen, die wir 
ausgenutzt oder verachtet haben. Es wird der Augenblick der Wahrheit über Gott, über die anderen 
und über uns selbst sein. Aber vor Gott, der alles erforscht und alles weiß, wird dieser Augenblick 
zutiefst befreiend sein, weil er endgültig seine unerschöpfliche Barmherzigkeit offenbaren wird. Es 
wird der Triumph der Barmherzigkeit sein. 

 

 



Es besteht eine besondere Verbindung zwischen Jesus und den Armen 

Der heilige Matthäus stellt einen König vor, der das Weltgericht eröffnet und der, wie ein Hirte, 
seine Herde zu unterscheiden weiß: die Schafe von den Böcken, also diejenigen, die Werke der 
Liebe vollbracht haben, von jenen, die sie verweigert haben. 

Wir erinnern uns an das, was der heilige Johannes vom Kreuz bei der Auslegung dieses Textes 
sagte: „Am Abend des Lebens werden wir nach der Liebe beurteilt werden.“ Der Bischof Pedro 
Casaldáliga sagte hingegen, dass er, wenn er vor den Herrn treten werde, „den Namen und das 
Gesicht vieler Menschen“ mit sich bringen werde. 

Der heilige Matthäus spricht von den Brüdern des Menschensohnes. Jesus scheint uns zu sagen, 
dass zwischen ihm und den Geringsten eine besondere Verbindung besteht. Die „Geringsten“ sind 
alle Menschen auf der Erde, die bedürftig sind, seien sie Christen oder Nichtchristen. 

Der Text zeigt deutlich, dass die Liebe zu Gott und zu Christus in der Liebe zum Nächsten konkret 
wird. Der Nächste ist der schnellste Weg zu Gott. Und es ist bezeichnend, dass diejenigen, die den 
Bedürftigen Barmherzigkeit erweisen, sich oft nicht einmal bewusst sind, dass sie Christus selbst 
Barmherzigkeit erweisen. 

Der Mensch wurde als Abbild und Gleichnis Gottes geschaffen; folglich tun wir, was wir jedem 
Menschen tun, auch Gott selbst an. 

In Anlehnung an diese Evangelienstelle spricht der heilige Johannes Chrysostomus von einer 
Leidenschaft, die durch die Zeiten hindurch andauert: 

«Damals habe ich für dich einen bitteren Durst gelitten; auch jetzt leide ich weiterhin Durst nach 
dir, um dich zum Mitleid zu bewegen ... Am Kreuz habe ich für dich Durst gehabt; jetzt habe ich 
weiterhin Durst in den Armen, um dich zur Liebe zu bewegen, zu deinem eigenen Heil.» 

Wie auch Papst Franziskus daran erinnert: 

«Der Text aus Matthäus 25,35-36 ist keine bloße Aufforderung zur Nächstenliebe: Er ist eine Seite 
der Christologie, die das Geheimnis Christi erhellt. In dieser Aufforderung, ihn in den Armen und 
Leidenden zu erkennen, offenbart sich das Herz Christi selbst, seine tiefsten Empfindungen und 
Entscheidungen, denen jeder Heilige nachzufolgen sucht» (Gaudete et Exsultate, 96). 

Die Welt mit Barmherzigkeit überfluten 

Wir sind berufen, Barmherzigkeit mehr durch Taten als durch Worte zu üben, indem wir die 
leiblichen Werke der Barmherzigkeit leben: 

• den Hungrigen zu essen geben; 
• den Durstigen zu trinken geben; 
• die Nackten bekleiden; 
• Fremde aufnehmen; 
• Kranke pflegen; 
• Gefangene besuchen; 
• die Toten begraben. 

Und auch die geistlichen Werke der Barmherzigkeit: 



• Zweifelnden raten; 
• Unwissende lehren; 
• Sünder zurechtweisen; 
• Trauernde trösten; 
• Beleidigungen vergeben; 
• lästige Menschen geduldig ertragen; 
• für die Lebenden und Verstorbenen zu Gott beten. 

2. Eine Kirche, die sich für soziale Gerechtigkeit einsetzt 

· Dies ist nicht der Moment, um die Soziallehre der Kirche systematisch darzustellen. Vielmehr 
möchte ich bei einigen Themen verweilen, die Papst Leo XIV. im Apostolischen Schreiben Dilexi 
te vorlegt. 

· 2.1. Von Leo XIII. zu Leo XIV. 

· Ende des 19. Jahrhunderts half Leo XIII. der Kirche, sich mit den geistigen Strömungen 
auseinanderzusetzen, die wir heute als Moderne bezeichnen. Der Papst verstand es, die Bedeutung 
der neuen Zeit zu erfassen, die in der Arbeiterfrage einen konkreten Ausdruck fand, und schlug eine 
Soziallehre vor, die in der Lage war, sich den neuen Herausforderungen zu stellen. Seitdem ist die 
Soziallehre zu einem grundlegenden Bezugspunkt für eine Kirche geworden, die in prophetischer 
und barmherziger Weise in der Welt gegenwärtig sein möchte. 

· In den vergangenen einhundertfünfzig Jahren hat die Kirche einen reichen Schatz an Lehren 
darüber entwickelt, wie sie angesichts sozialer Fragen ihre Sendung leben kann. Diese Lehre befasst 
sich mit Themen wie Wirtschaft, Arbeit, Ökologie, Entwicklung, Frieden, Armut, Reichtum und 
sozialer Gerechtigkeit. 

· Im Licht dieses Erbes widmet Papst Leo XIV. dieses Apostolische Schreiben den Armen und der 
vorrangigen Option für die Armen. 

· Der Heilige Vater erklärt, dass Papst Franziskus ein Apostolisches Schreiben über den Dienst 
der Kirche an den Armen und mit den Armen veröffentlichen wollte, mit dem Titel Dilexi te, 
wobei er sich Christus vorstellte, der sich persönlich an jeden von ihnen wendet und sagt: 

· «Du hast keine Macht und keine Kraft, aber ich habe dich geliebt» (Offb 3,9). 

· (DT 3) 

· Leo XIV. nimmt dieses Erbe auf und führt das von Papst Franziskus unvollendet hinterlassene 
Projekt zu Ende, damit: 

· «Alle Christen die starke Verbindung wahrnehmen können, die zwischen der Liebe Christi und 
seinem Ruf besteht, uns den Armen zu nähern.» 

· (DT 3) 

· Dieser rote Faden – die Beziehung zwischen Christus und den Armen, zwischen Spiritualität und 
der vorrangigen Option für die Armen – durchzieht das gesamte Apostolische Schreiben. 

· 



 

· 2.2. Von Dilexit nos zu Dilexi te  

· In seinem Lehramt hatte uns Papst Franziskus an Dokumente von großer pastoraler Kraft 
gewöhnt. In den letzten Monaten seines Lebens schenkte er uns einige seiner persönlichsten Texte, 
in denen eine tiefe geistliche Feinfühligkeit sichtbar wird. 

· Unter diesen nimmt die Enzyklika Dilexit nos, die der menschlichen und göttlichen Liebe Jesu 
gewidmet ist, einen besonderen Platz ein. 

· Man kann sagen, dass die Grundlage, auf der das Leben und das Lehramt von Papst Franziskus 
ruhen, gerade seine große Liebe zu Jesus Christus ist, eine Liebe, die er zugleich als menschlich und 
göttlich beschreibt. 

· Dilexit nos beginnt mit einem Ausdruck, der das gesamte Dokument erhellt: 

· «Er hat uns geliebt ... Dank Jesus haben wir die Liebe Gottes kennengelernt, die uns trägt, und wir 
haben an diese Liebe geglaubt.» (DN 1) 

· Er ist es, der uns zuerst geliebt hat. Alles nimmt seinen Anfang in dieser Liebe. 

· Wenn der Heilige Vater von der menschlichen Liebe des Herrn spricht, möchte er uns zeigen, 
dass diese Liebe konkret durch Sensibilität, Nähe, Wohlwollen, Zärtlichkeit, Freundschaft und 
Leidenschaft erfahren werden kann. Die Liebe Christi ist unendlich, aber zugleich zutiefst 
menschlich und empfindsam (vgl. DN 65). 

· Wenn er hingegen von seiner göttlichen Liebe spricht, möchte er uns daran erinnern, dass diese 
ausschließlich von Gott kommt und zum eigentlichen Geheimnis Gottes führt. In Christus 
betrachten wir das Antlitz des Vaters, der in unserem Leben und in der Geschichte stets 
gegenwärtig, barmherzig und zärtlich ist. 

· Indem wir die menschliche und göttliche Liebe Jesu annehmen, entdecken wir, dass sich diese 
Liebe notwendigerweise in einem konkreten Einsatz für das Gute ausdrückt: im Dienst an der 
Gemeinschaft, in der vorrangigen Option für die Armen und in der Förderung der sozialen 
Gerechtigkeit. 

· Wie Papst Franziskus sagt: 

· «Er sendet dich aus, das Gute zu verbreiten, und bewegt dich innerlich. Deshalb beruft er dich zu 
einer Berufung des Dienstes: Du wirst als Arzt, als Mutter, als Lehrer, als Priester Gutes tun. Wo 
immer du bist, kannst du spüren, dass er dich ruft und dich aussendet, um diese Sendung auf Erden 
zu leben.» (DN 215) 

· Die von Christus empfangene Liebe wird so zur Mission. Sie bleibt kein privates Gefühl, sondern 
verwandelt sich in Dienst, Solidarität und Verantwortung gegenüber den anderen, besonders 
gegenüber denen, die in den verletzlichsten und schutzbedürftigsten Situationen leben. 

Teil 3 – Einige Worte und Kriterien für die soziale Gerechtigkeit 

3. Einige Worte und Kriterien für die soziale Gerechtigkeit 



Ich möchte einige Worte und Kriterien hervorheben, um die soziale Gerechtigkeit zu verstehen, wie 
sie Papst Leo XIV. im Apostolischen Schreiben Dilexi te vorstellt. 

3.1. Einige unverzichtbare Worte 

Ich bin der Ansicht, dass der Heilige Vater in Dilexi te drei grundlegende Worte auswählt. 

Offenbarung 

In den Armen offenbart sich Jesus. 

«Jener Jesus, der sagt: „Die Armen habt ihr immer bei euch“ (Mt 26,11), bringt denselben 
Gedanken zum Ausdruck, wenn er den Jüngern verspricht: „Ich bin bei euch alle Tage“ (Mt 28,20). 
Gleichzeitig kommen uns seine Worte wieder in den Sinn: „Was ihr für einen meiner geringsten 
Brüder getan habt, das habt ihr mir getan“ (Mt 25,40). Wir befinden uns nicht im Horizont bloßer 
Wohltätigkeit, sondern der Offenbarung: Der Kontakt mit denen, die weder Macht noch Ansehen 
besitzen, ist ein bevorzugter Weg, dem Herrn der Geschichte zu begegnen.» (DT 5) 

Arm 

Dilexi te erklärt: 

«Unter armen Menschen sind Einzelpersonen, Familien und Gruppen von Menschen zu verstehen, 
deren materielle, kulturelle und soziale Ressourcen so begrenzt sind, dass sie keinen Zugang zu den 
Mindestbedingungen eines würdigen Lebens in dem Land haben, in dem sie leben.» (DT 13) 

Aus dieser Definition verstehen wir, dass die Armen nicht zufällig existieren und dass Armut für die 
meisten Menschen keine freiwillige Entscheidung ist. 

Dieses Verständnis von Armut führt uns unmittelbar zum Herzen Gottes. 

«Wenn wir den Schrei der Armen hören, sind wir aufgerufen, uns mit dem Herzen Gottes selbst zu 
identifizieren.» (DT 8) 

Die Armen sprechen zu uns von Gott. 

Wachsamkeit gegenüber Ideologien 

Viele ideologische Vorurteile werden durch diesen Text entlarvt: 

«Die Armen existieren nicht zufällig oder aufgrund eines blinden und bitteren Schicksals. Noch 
weniger ist Armut für die meisten von ihnen eine Entscheidung. Und dennoch gibt es weiterhin 
Menschen, die es wagen, dies zu behaupten, und damit Blindheit und Grausamkeit zeigen ... Wir 
können nicht behaupten, dass die meisten Armen arm sind, weil sie keine „Verdienste“ haben, 
gemäß jener falschen Vorstellung von Meritokratie, die dazu führt zu denken, dass nur diejenigen 
einen Wert haben, die im Leben Erfolg hatten.» (DT 14) 

 

3.2. Einige Kriterien der Unterscheidung 



In Dilexi te legt der Heilige Vater einige grundlegende Kriterien vor, um das Engagement der 
Kirche zu erhellen. 

Gott erwählt die Armen 

Gott erwählt die Armen. 

«Gott ist barmherzige Liebe, und sein Liebesplan, der die ganze Geschichte durchzieht, besteht vor 
allem darin, dass er sich erniedrigt und zu uns kommt, um uns aus der Sklaverei, der Angst, der 
Sünde und der Macht des Todes zu befreien. Gerade um die Grenzen und die Zerbrechlichkeit 
unserer menschlichen Natur zu teilen, ist er selbst arm geworden: Er wurde wie einer von uns in der 
Kleinheit eines Kindes geboren, das in eine Krippe gelegt wurde, und hat unsere Armut bis zum 
Ende am Kreuz geteilt, wo er unsere äußerste Armut, den Tod, auf sich genommen hat.» (DT 16) 

Jesus, der arme Messias 

«Er tritt vor die Welt nicht nur als der arme Messias, sondern als der Messias der Armen und für die 
Armen.» (DT 19) 

Diese Aussage hat wichtige Konsequenzen für jeden Gläubigen. 

«Aus unserem Glauben an Christus, der arm geworden ist und den Armen und Ausgegrenzten 
immer nahe ist, erwächst die Sorge um die ganzheitliche Entwicklung der am meisten verlassenen 
Menschen der Gesellschaft.» (DT 23) 

Die Heilige Schrift bietet zahlreiche Zeugnisse von Gottes Barmherzigkeit gegenüber den Armen. 

«Es ist unbestreitbar, dass der Vorrang Gottes in der Lehre Jesu immer von einem weiteren 
grundlegenden Prinzip begleitet wird: Es ist nicht möglich, Gott zu lieben, ohne die eigene Liebe 
auf die Armen auszudehnen ... Es sind zwei verschiedene, aber untrennbare Lieben ... „Amen, ich 
sage euch: Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan.“» (DT 
26) 

 

Eine Kirche für die Armen 

Dilexi te geht die Geschichte der Kirche nach und folgt dabei dem pastoralen Programm, das in 
Matthäus 25 vorgezeichnet ist: 

«Ich war hungrig und ihr habt mir zu essen gegeben; ich war durstig und ihr habt mir zu trinken 
gegeben; ich war fremd und ihr habt mich aufgenommen; ich war nackt und ihr habt mir Kleidung 
gegeben; ich war krank und ihr habt mich besucht; ich war im Gefängnis und ihr seid zu mir 
gekommen.» 

Aus dieser Evangelienstelle ergibt sich ein wahrer pastoraler Plan, der sich in einigen 
grundlegenden Verben ausdrückt: 

· sich kümmern; 

· befreien; 



· erziehen; 

· begleiten; 

· Zeugnis geben; 

· zur Seite stehen. 

In den Armen wohnt Christus 

Die Kirche erkennt in den Armen und Leidenden das Antlitz ihres Gründers. 

«Die Kirche erkennt in den Armen und in allen, die leiden, das Bild ihres armen und geduldigen 
Gründers; sie verpflichtet sich, ihren Bedürfnissen zu helfen, und möchte Christus dienen, der in 
ihnen gegenwärtig ist ... Man muss es ohne Zögern sagen: Zwischen unserem Glauben und den 
Armen besteht eine untrennbare Verbindung.» (DT 36) 

Die Armen sind der Schatz der Kirche 

Leo XIV. erinnert an die berühmte Episode des Diakons Laurentius. 

Als die römischen Behörden ihn aufforderten, die Schätze der Kirche herauszugeben, präsentierte er 
am folgenden Tag die Armen und sagte: 

«Das sind die Schätze der Kirche.» (DT 38) 

Die Kirchenväter und die Armen 

Bei den Kirchenvätern 

«erscheint die Kirche als Mutter der Armen, als Ort der Aufnahme und der Gerechtigkeit.» (DT 39) 

Papst Leo XIV. erinnert insbesondere an den heiligen Johannes Chrysostomus und den heiligen 
Augustinus und schließt: 

«Die patristische Theologie war eine praktische Theologie, ausgerichtet auf eine arme Kirche und 
für die Armen. Sie erinnert daran, dass das Evangelium nur dann authentisch verkündet wird, wenn 
es das Fleisch der Letzten erreicht, und dass doktrinäre Strenge ohne Barmherzigkeit zu einem 
leeren Wort wird.» (DT 48) 

Sich um die Kranken kümmern 

Die Sorge um die Kranken war nach dem Beispiel Jesu eine Konstante in der Geschichte der 
Kirche. 

Man denke nur an den heiligen Johannes von Gott, den heiligen Kamillus von Lellis, die 
Barmherzigen Schwestern und die Hospitalorden. 

«Die christliche Gegenwart bei den Kranken offenbart, dass Heil nicht eine abstrakte Idee, sondern 
eine konkrete Handlung ist. In der Geste, eine Wunde zu verbinden, verkündet die Kirche, dass das 
Reich Gottes unter den Verletzlichsten beginnt.» (DT 52) 



Sich um die Armen kümmern 

Leo XIV. erinnert daran, dass auch das Mönchtum diese Sendung gelebt hat. 

Die Mönche und Nonnen zogen sich aus der Welt zurück, nicht um vor ihr zu fliehen, sondern um 
Gott zu dienen, indem sie den Brüdern und Schwestern dienten. 

«Konkrete Liebe war das Kriterium der Heiligkeit. Beten und pflegen, betrachten und heilen, 
schreiben und aufnehmen: Alles war Ausdruck derselben Liebe zu Christus.» (DT 54) 

Teil 4 – Handlungen wählen, die eine bleibende Herausforderung darstellen 

Gefangene befreien 

Seit den Anfängen der Geschichte des Christentums hat sich die Kirche um Gefangene und 
Kriegsgefangene gekümmert. Für einige Ordensgemeinschaften bildet diese Sendung den 
eigentlichen Kern ihres Charismas. 

«Die Sendung der Kirche besteht, wenn sie ihrem Herrn treu ist, immer darin, Befreiung zu 
verkünden ... Wenn die Kirche sich niederkniet, um die neuen Ketten zu sprengen, die die Armen 
gefangen halten, wird sie zum Zeichen des Pascha.» (DT 61) 

Zeugen der evangelischen Armut 

Wenn wir diesen Blick auf die Geschichte der Kirche fortsetzen, begegnen wir den Bettelorden, die 
sich dafür entschieden haben, in den Städten zu leben, das Leben der Armen zu teilen und selbst mit 
ihnen arm zu werden. 

«Die Bettelorden wurden zum Zeichen einer pilgernden, demütigen und geschwisterlichen Kirche, 
die unter den Armen lebt, nicht aus einer Strategie der Missionierung heraus, sondern aus ihrer 
eigenen Identität. Sie lehren, dass die Kirche nur dann Licht ist, wenn sie sich von allem entäußert, 
und dass Heiligkeit durch ein demütiges Herz führt, das den Kleinen zugewandt ist.» (DT 67) 

Die Armen bilden 

Einen privilegierten Platz im Dienst an den Armen nimmt die Bildung ein. 

«Erziehen bedeutet eine Sendung der Liebe, denn man kann nicht lehren, ohne zu lieben.» (DT 68) 

Wissen befreit, gibt Würde zurück und führt zur Wahrheit. 

«Christliche Bildung formt nicht nur Fachleute, sondern Menschen, die offen sind für das Gute, die 
Schönheit und die Wahrheit. Deshalb wird die katholische Schule, wenn sie ihrer eigenen Identität 
treu ist, zu einem Raum der Inklusion, der ganzheitlichen Bildung und der Förderung des 
Menschen. Auf diese Weise wird durch die Verbindung von Glaube und Kultur Zukunft gesät, das 
Bild Gottes, das in jedem Menschen gegenwärtig ist, geehrt und eine bessere Gesellschaft 
aufgebaut.» (DT 72) 

Migranten begleiten 



Migrationen waren stets eine Konstante in der Geschichte der Menschheit. Viele Christen haben 
den Ruf verspürt, ihr Charisma zu leben, indem sie Migranten begleiten. 

«Die Kirche geht als Mutter mit denen, die unterwegs sind. Wo die Welt eine Bedrohung sieht, 
sieht sie Kinder; wo Mauern errichtet werden, baut sie Brücken. Sie weiß, dass die Verkündigung 
des Evangeliums nur dann glaubwürdig ist, wenn sie sich in konkrete Gesten der Nähe und der 
Aufnahme übersetzt; und dass in jedem zurückgewiesenen Migranten Christus selbst an die Tür der 
Gemeinschaft klopft.» (DT 75) 

Den Letzten zur Seite stehen 

Den Letzten zur Seite zu stehen bedeutet, das Leben der Ärmsten unter den Armen zu teilen und 
anzuerkennen, dass sie einen privilegierten Platz im Herzen Gottes einnehmen. 

«Den Armen zu dienen ist keine Geste von oben nach unten, sondern eine Begegnung unter 
Gleichen, in der Christus sich offenbart und angebetet wird ... Wenn die Kirche sich bis zum Boden 
hinabbeugt, um sich um die Armen zu kümmern, nimmt sie ihre höchste Stellung ein.» (DT 79) 

Die Volksbewegungen 

Leo XIV. würdigt die Rolle der Volksbewegungen. 

«Die Volksbewegungen laden uns ein, die Vorstellung von Sozialpolitik zu überwinden, die als 
Politik für die Armen konzipiert wird, aber niemals mit den Armen, niemals der Armen und erst 
recht nicht als Teil eines Projekts, das in der Lage ist, die Einheit der Völker wiederherzustellen.» 
(DT 81) 

 

Die Soziallehre der Kirche 

Die Soziallehre der Kirche gründet auf einigen grundlegenden Prinzipien: 

· die universale Bestimmung der Güter und die daraus folgende soziale Funktion des Eigentums 
(DT 86); 

· niemand kann ausschließlich für sich selbst das reservieren, was über den eigenen Bedarf 
hinausgeht, wenn es anderen am Notwendigen fehlt (DT 86); 

· die vorrangige Option für die Armen stellt eine bevorzugte Form der Ausübung der christlichen 
Liebe dar (DT 87); 

· die menschliche Arbeit ist ein wesentlicher Schlüssel für die gesamte soziale Frage (DT 87); 

· die Liebe zum Nächsten ist umso wirksamer, je mehr für das Gemeinwohl gearbeitet wird, 
indem auf die tatsächlichen Bedürfnisse der Menschen eingegangen wird (DT 88). 

Die Strukturen der Sünde 

Es gibt Strukturen der Sünde, die Armut und extreme Ungleichheiten hervorbringen. 



«Die Strukturen der Ungerechtigkeit müssen erkannt und mit der Kraft des Guten verändert werden, 
durch einen Wandel der Denkweise, aber auch mithilfe der Wissenschaften und der Technik sowie 
durch wirksame Maßnahmen zur sozialen Veränderung. Man darf niemals vergessen, dass der 
Vorschlag des Evangeliums nicht nur in einer individuellen und persönlichen Beziehung zum Herrn 
besteht.» (DT 96) 

Suchen wir das Reich Gottes. In dem Maß, in dem er unter uns herrscht, wird das gesellschaftliche 
Leben zu einem Raum der Geschwisterlichkeit, der Gerechtigkeit, des Friedens und der Würde für 
alle. 

Die Armen sind Subjekte des sozialen Handelns 

Die Armen sind nicht nur Empfänger der Evangelisierung, sondern deren Protagonisten. 

«Tag für Tag werden die Armen zu Subjekten der Evangelisierung und der ganzheitlichen 
menschlichen Förderung: Sie erziehen ihre Kinder im Glauben, leben eine beständige Solidarität 
unter Verwandten und Nachbarn, suchen unablässig Gott und geben dem Weg der Kirche Gestalt. 
Im Licht des Evangeliums erkennen wir ihre unermessliche Würde und ihren heiligen Wert in den 
Augen Christi, der ebenso arm wie sie und gemeinsam mit ihnen ausgegrenzt wurde. Aus dieser 
Glaubenserfahrung heraus werden wir mit ihnen die Verteidigung ihrer Rechte teilen.» (DT 100) 

 

4. Handlungen wählen, die eine bleibende Herausforderung darstellen 

Wie bereits Papst Franziskus in Fratelli tutti lässt sich auch Leo XIV. vom Gleichnis vom 
Barmherzigen Samariter inspirieren. 

Es tut uns gut zu erkennen, dass sich diese Szene aus dem Evangelium auch heute noch wiederholt. 

«Sagen wir es ehrlich: In vielerlei Hinsicht sind wir gewachsen, aber wir sind Analphabeten darin, 
die Schwächsten und Verletzlichsten unserer entwickelten Gesellschaften zu begleiten, uns um sie 
zu kümmern und sie zu unterstützen. Wir haben uns daran gewöhnt, wegzuschauen, weiterzugehen 
und Situationen zu ignorieren, solange sie unser eigenes Leben nicht unmittelbar berühren.» (DT 
105) 

Die vorrangige Option für die Armen 

Die vorrangige Option für die Armen ist heute eine unverzichtbare Verpflichtung für die Kirche. 

«Für Christen sind die Armen keine soziologische Kategorie, sondern das Fleisch Christi selbst. Es 
genügt nicht, auf allgemeine Weise die Lehre von der Menschwerdung zu bekräftigen; um wirklich 
in dieses Geheimnis einzutreten, muss man erkennen, dass der Herr Fleisch geworden ist: ein 
Fleisch, das Hunger hat, Durst hat, krank ist, im Gefängnis sitzt. Eine arme Kirche für die Armen 
beginnt damit, dem Fleisch Christi entgegenzugehen. Wenn wir dem Fleisch Christi entgegengehen, 
beginnen wir etwas von dieser Armut zu verstehen, von der Armut des Herrn. Und das ist nicht 
leicht.» (DT 110) 

Die Aktualität des Almosens 

Auch heute bewahrt die Geste des Almosengebens ihren ganzen Wert. 



«Einerseits bestätige ich, dass die wichtigste Hilfe, die man einem armen Menschen anbieten kann, 
darin besteht, ihn durch eine würdige Arbeit zu fördern, damit er sich selbst erhalten kann, indem er 
seine Fähigkeiten entwickelt und seinen persönlichen Beitrag leistet. Andererseits dürfen wir, 
solange diese konkrete Möglichkeit noch nicht besteht, nicht Gefahr laufen, einen Menschen seinem 
Schicksal zu überlassen, ohne das Notwendigste für ein Leben in Würde zu besitzen. Deshalb bleibt 
das Almosen ein notwendiger Moment der Begegnung, der Nähe und der Identifikation mit der 
Situation des anderen.» (DT 115) 

 

Schluss 

Das Gleichnis vom Barmherzigen Samariter lädt uns ein, den Taten mehr Wert beizumessen als den 
Worten. 

Um konsequent zu leben, müssen wir die schönen Reden hinter uns lassen und in das konkrete 
Leben hinabsteigen, wo die Wirklichkeit, die oft komplex und mühsam ist, die Wahrheit unserer 
Worte auf die Probe stellt. 

Im Grunde möchte uns das Gleichnis zeigen, dass die Barmherzigkeit gegenüber dem Bedürftigen 
keine Grenzen von Religion, Rasse, Kultur, Ideologie oder Zugehörigkeit kennt. 

Es ist wichtig, daran zu erinnern, dass Jesus im 10. Kapitel des Lukasevangeliums seine 
Aufmerksamkeit auf die Bildung der Jünger richtet. 

Die Kategorie des Nächsten stellt uns heute vor die vielen Situationen des Leidens, die es in 
unserer Welt gibt. Die verwundeten Menschen sind unzählig, und im Grunde kann jeder von uns 
sich selbst in der Gestalt des Nächsten wiedererkennen. 

Der Samariter, von dem Lukas berichtet, wird von tiefem Mitgefühl bewegt. Seine Gesten erinnern 
an das, was die christliche Tradition die Werke der Barmherzigkeit nennt: 

«Er verband seine Wunden, hob ihn auf sein eigenes Reittier, brachte ihn in eine Herberge und 
kümmerte sich um ihn; am nächsten Tag holte er zwei Denare hervor, gab sie dem Wirt und sagte 
ihm, er solle weiterhin für ihn sorgen.» 

Die Werke der Barmherzigkeit bleiben auch heute eine der größten pastoralen Herausforderungen 
der Kirche. 

 


